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      Die Blutopfer haben der Dämonenwelt Regen gebracht, aber jenseits des Nichts lagert und sammelt die Hochschule für Hexenmeister weiterhin Magie, ohne auf die Warnungen der internationalen magischen Gemeinschaft zu achten. Der Untergrund ist voll von Hexenmeistern, die mit dem Kollegium nicht einverstanden sind, aber geht es ihnen um den Schutz der Zauberer und Dämonen oder nur darum, Macht zu erlangen?

      Mit einem Fuß in jeder Welt ist Angus nicht mehr sicher, wem er vertrauen kann. Die Dämonen trauen den Menschen nicht, und obwohl er immer mehr über Magie lernt, wird er nie wirklich einer von ihnen sein. Er ist ein Mensch und wird nur geduldet. Einige Dämonen würden ihm am liebsten die Kehle durchschneiden. Angus verdankt es einzig und allein Saka, seinem mächtigen Dämon, dass er noch am Leben ist.

      Saka hat jedoch nur ein Jahr Zeit, um zu beweisen, dass Angusʼ Volk sich ändern kann und die genommene Magie wieder ins Gleichgewicht gebracht wird, und die Dämonen wollen Taten sehen. Seine Zuneigung zu Angus vernebelt sein Urteilsvermögen und schwächt seine Position im Stamm. Langsam läuft ihm die Zeit davon, weshalb er schon bald eine schwierige Entscheidung treffen muss.
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      Die Wunde war zwar mit Magie geheilt worden, aber die neue Haut war noch immer empfindlich, und die Erinnerung frisch. Angus Donohue legte seine Hand auf die Narbe auf seinem Bauch, als ob er erwartete, dass die Haut jeden Moment wieder aufriss. Er wusste, dass das nicht passieren würde, und die Berührung tat dem Schmerz keinen Abbruch, aber er konnte die Hand auch nicht einfach sinken lassen. Das Gehen fiel ihm noch immer schwer.

      Der rote Sand unter seinen Fußsohlen war warm, und die Glöckchen um seine Knöchel bimmelten, als er den Schatten des Lifeblood-Berges verließ. In den ersten Tagen seiner Genesung hatte er sich in der Nähe der Zelte von Sakas Stamm aufgehalten. Wenn er einen Spaziergang machen wollte, war Saka bei ihm. Jeden Tag wurde ein wenig mehr Magie angewendet, um sicherzustellen, dass seine inneren Organe keinen Schaden davontrugen. Sein Körper heilte gut.

      Wenn er jedoch versuchte einzuschlafen, spürte er noch immer, wie die Klinge des Messers in seinen Bauch stach, gedreht wurde, und seine Haut riss. Er war so sehr an Sakas scharfe Messer gewöhnt und daran, wie sie die Haut ohne den geringsten Widerstand durchschnitten. Das Messer, das sein Vater benutzt hatte, war weder für Magie noch irgendwelche Rituale gedacht. Es war ein Messer zum Töten.

      Während Angus ging, sang er leise vor sich hin, auch wenn der Schwindel seine Sicht verdunkelte. Er würde aus eigener Kraft spazieren gehen und wieder zurückkommen. Er war es leid, in dem Zelt gefangen zu sein und von den anderen – Dämonen – für einen zerbrechlichen Menschen gehalten zu werden. Dann hob er den Blick. Die orangefarbene Sonne stand tief und kroch langsam den wolkenlosen violetten Himmel hinauf. Er hatte noch genügend Zeit, um vor der drückenden Mittagshitze zu Sakas Zelt zurückzukehren. Wenn er hinfiel, würde sicher jemand kommen, denn er wusste, dass sie ihn beobachteten.

      Irgendjemand beobachtete ihn immer. Er war kein menschlicher Trainee, den der Untergrund durch das Nichts geschickt hatte. Er war Angus, der menschliche Magierlehrling – was etwas vollkommen anderes war. Auch wenn niemand den Unterschied erklärt hatte, schien er eine Art Ehrendämon zu sein.

      Sein Vater wäre entsetzt gewesen.

      Angus verzog die Lippen zu einem bitteren Lächeln. Sein Vater war in dem Wissen gestorben, dass all seine gestohlene Magie mit jedem Blutstropfen und jedem erstickten Schrei an die Dämonenwelt zurückgegeben wurde. Vielleicht hatte er sich jedoch gar nicht die Mühe gemacht, seine Schreie zu unterdrücken. Vielleicht hatte er geschrien und gedroht, bis er heiser war. Ja, das klang eher nach seinem Vater.

      Etwa drei Meter von einem kleinen Steinhaufen entfernt blieb Angus stehen. Dieser Haufen markierte das Grab seines Vaters. Er war weit entfernt vom Fluss, vom Berg und von dem Gebiet, in dem die Stämme lagerten. Ihre Zelte waren bunte Farbkleckse in der Ferne.

      Angus’ Brust zog sich zusammen. War er zu weit weg?

      Er suchte den Sand nach verräterischen Wellen ab und sang sicherheitshalber etwas lauter – einen menschlichen Popsong, der nahtlos in eine Dämonenballade überging. Es war vollkommen egal, was er sang, wichtig war nur, dass er Lärm machte, um die Riverwyrms fernzuhalten. Die Glocken an seinen Knöcheln waren eine weitere einfache Abschreckung. Nach einer Beinaheberührung hatte er keine Lust, sich genauer anzusehen, wie viele spitze Zähne die Kreatur hatte, mit der sie Gliedmaßen abreißen und ihre Opfer unter den Sand zu den unterirdischen Flüssen schleifen konnte.

      Er schauderte und wusste nicht, was schlimmer war: verbluten, im Sand ersticken oder ertrinken? Vermutlich war er kurz davor, es herauszufinden.

      Die weite Hose und das Hemd flatterten in der warmen Brise um ihn herum. Der Himmel war immer noch hartnäckig wolkenlos. Der Tod seines Vaters hatte einen Fluss erhoben, aber er war genauso schnell wieder gesunken. Alle warteten auf Regen und hofften, dass nach dem nächsten Ritual Wolken aufziehen würden. Er vergrub seine Zehen im Sand und versuchte, die Wärme in sich aufzusaugen, aber die Kälte in seinen Knochen blieb.

      Wenn es nicht regnete, würde die Dämonenwelt sterben. Sie stand bereits am Rande des Abgrunds. Damit diese Welt leben konnte, musste die Magie, die im Nichts gefangen war, zurückgegeben werden. In dieser Nacht würde, in der Hoffnung, etwas von dem, was genommen worden war, wieder auszugleichen, menschliches Blut vergossen werden.

      Er legte die letzten drei Meter zurück und schlug den obersten Stein vom Grab seines Vaters hinunter. »Das ist alles nur deine Schuld.«

      Er schlug gegen zwei weitere Steine. Sie rollten an den Seiten hinab und landeten sanft im Sand.

      »Und die Schuld von anderen Hexenmeistern wie dir.« Er hob einen weiteren Stein vom Grab und warf ihn weg. Die frische rosa Haut über seiner Narbe ziepte. Er drückte seine Hand fester auf seinen Bauch, aber der Schmerz lag nicht dort. Sein Bauch war geheilt, wenn auch noch ein wenig empfindlich. Es war sein Herz, das schmerzte. Sein Herz war gebrochen, und keine Magie konnte diese Wunde heilen.

      »Du verdienst kein Grab.« Er kickte einen Stein mit dem Fuß weg. »Du hast auf mich eingestochen. Du hast versucht, mich zu töten.«

      Tatsächlich hatte sein Vater es sogar fast geschafft.

      »Ich hoffe, du bist einen qualvollen Tod gestorben. Ich hoffe, du hast alles bereut, was du je in deinem Leben getan hast.« Seine Mutter hatte ihren Mann verloren, und ihr Sohn war ein gesuchter Verbrecher, weil er sich mit dem Untergrund verbündet und sich geweigert hatte, Saka auszuliefern, damit die Hochschule ihn töten konnte. Sein Vater hatte der Hochschule gesagt, Angus sei ein abtrünniger Hexenmeister. Er würde niemals wieder in Vinland leben können, ohne ständig über seine Schulter zu schauen. Seine Mutter war sicher am Boden zerstört.

      Tränen kullerten ihm über die Wangen, aber er wischte sie nicht weg. »Was war so wichtig, dass du mich töten musstest? Oder hasst du mich einfach so sehr?«

      Eine Windböe zerrte an seinen Kleidern, und die Glocken stimmten ihre Melodie an. Eine andere Antwort bekam er nicht. Alles, was Angus hätte tun müssen, um seinem Vater zu gefallen, war, die Hochschule zu absolvieren und ein angesehener Hexenmeister zu werden, genau wie er. Ein kalter Schauer lief ihm über den Rücken. Der Gedanke, so zu sein wie sein Vater, war ihm zuwider.

      Er hatte nie auf die Hochschule gehen wollen. Dann hatte er versucht, sich hinauswerfen zu lassen. Allerdings hatte er nicht einmal das geschafft, denn an dem Tag, an dem er es versucht hatte, hatte er Saka getroffen, der ihn in die Dämonenwelt gebracht hatte.

      An einem Tag hatte er die Zerstörung gesehen, die die Hexenmeister mit ihrem Streben nach Macht anrichteten – wie sie die Medien manipulierten, um die Dämonen für das Einfrieren ihrer Welt und die zunehmenden Ausschreitungen verantwortlich zu machen.

      Die Sache hatte nur einen Haken: Von der Dämonenwelt aus war es unmöglich, einen Riss im Nichts zu schaffen. Das konnte noch nicht einmal ein Mensch. Das Nichts konnte nur von der Menschenseite aus geöffnet werden. Ein Hexenmeister hatte die randalierenden Dämonen durchgelassen, ihnen Angst gemacht und sie dann wegen ihrer Magie getötet.

      Es war bereits zu viel Magie genommen und nicht wieder ausgeglichen worden. Das Blut seines Vaters hatte kaum den Boden des trockenen Flussbettes benetzt.

      Angus hob die Steine auf, die er hinuntergeschlagen hatte, und baute den Steinhaufen wieder auf. Er war zwar immer noch wütend, aber er würde sicher keine Antworten von einer eine Woche alten Leiche bekommen.

      Schnelle Schritte auf dem Sand ließen ihn aufblicken.

      Jemand näherte sich ihm, aber es war kein Dämon, sondern ein Mensch.

      Angus hob seine Hand und blinzelte. Wenn es sich um einen der Menschen handelte, die zum Ausgleich der Magie festgehalten wurden, konnte dieser nirgendwo hin. Weglaufen würde seinen Tod nur beschleunigen.

      Die Vorstellung, dass Menschen wie Vieh behandelt wurden, bereitete Angus ein ungutes Gefühl. Aber ohne sie würde die Dämonenwelt sterben, bevor es überhaupt eine Chance gab, sie zu retten. Wenn die Dämonenwelt stürbe, würde die menschliche Welt vollkommen zufrieren. Eine ewige Eiszeit klang nicht gerade toll und bereits jetzt waren die Winter länger und kälter, und die Ernten blieben aus.

      Er ließ den Stein in seiner Hand fallen. Zwei Welten starben, damit ein paar wenige die gesamte Magie kontrollieren konnten. Die Dämonen hätten die Leiche seines Vaters den Aasfressern vorwerfen sollen …

      Der Mensch kam immer näher. Jetzt erkannte Angus jedoch, dass es sich nicht um ein Opfer, sondern einen Trainee handelte.

      »Ich wollte mit dir reden, bevor du zurück ins Lager gehst«, keuchte Jim und stützte seine Hände auf die Knie.

      »Du meinst wohl, bevor ich zurück in die Stadt gehe … Es ist eine Stadt, kein Lager.« Eine Stadt, die man zusammenpacken und dorthin bringen konnte, wo das Wasser war, was heutzutage nicht viele Möglichkeiten bot. Saka hatte ihm erzählt, dass das ganze Land um den Lifeblood-Berg einst grün und voller Bäume gewesen war. Jetzt konnte man nicht einmal mehr die verbogenen, toten Stämme sehen. Viele Dämonen blieben in der Nähe des Berges, anstatt sich wie üblich zu entfernen. Angst lag in der Luft und flüsterte in der warmen Brise.

      Wenn Jim hier draußen mit ihm reden wollte, dann ging es vermutlich um etwas, was er nicht in Gegenwart von Dämonen sagen wollte.

      »Du hättest nicht rennen müssen, um mich allein zu erwischen. Ich bin im Moment nicht besonders schnell.« Angus klopfte sich vorsichtig auf den Bauch. Er hätte im Sand begraben sein können, ohne dass jemand sein Ableben betrauern würde. Wobei das vermutlich nicht ganz stimmte. Saka würde traurig sein. Er hob den Stein auf und legte ihn zurück auf den Haufen. Er war ein besserer Mann als sein Vater.

      Jim strich sich die Haare zurück, als er aufstand. »Klar. Wie geht’s dir?«

      »Gut.« Er war nicht in der Stimmung, mit seinem Ex zu plaudern. Ihre Trennung war noch nicht allzu lange her.

      Jim jedoch lächelte ihn an. Es war offensichtlich, dass er über ihn hinweg war. Er war mittlerweile mit einem weiblichen Trainee aus dem Untergrund zusammen, Lizzie. Jim hob den Stein auf, den Angus geworfen hatte. Er warf ihn von einer Hand in die andere, während er auf ihn zukam. »Wie geht es dir wirklich? Wie läuft es mit Saka?«

      Ah, das war es also, was Jim wirklich wissen wollte. Angus streckte seine Hand nach dem Stein aus, und Jim reichte ihn weiter. »Gut.«

      Das Wort kam ihm ohne nachzudenken über die Lippen. Saka war bei ihm gewesen, hatte ihn geheilt, ihm geholfen. An manchen Tagen waren sie sich näher als Magier und Lehrling. An manchen Tagen fühlte es sich an, als wären sie ein Liebespaar, das nur mit Magie spielte, so wie er und Jim es einst getan hatten, obwohl die Magie, mit der er und Saka spielten, sich sehr von seinen frühen Fummeleien mit Jim unterschied.

      »Arbeitet ihr schon wieder daran, das Gleichgewicht herzustellen?« Jims Augenbraue zuckte nach oben.

      Angus schluckte, aber seine Kehle war trocken. Er löste den Wassersack von seiner Hüfte und nahm einen Schluck. Die Flüssigkeit war warm, half aber seiner trockenen Kehle. Dann bot er ihn Jim an, der kein Wasser mitgebracht hatte – ein Fehler, der einem in der Wüste das Leben kosten konnte.

      Bisher hatten er und Saka weder Blut- noch Sexualmagie angewandt. Die dritte Art des Ausgleichs erforderte Seelenmagie. Sein Vater hatte mit Blut und Seele für seine Magie bezahlt. Angus bezweifelte jedoch, dass das Ritual den Betrag, den sein Vater schuldete, auch nur annähernd hätte ausgleichen können.

      »Nein, ich habe nicht viel getan, außer zu heilen.« Und mehr über Heilung zu lernen. Das war es, was ihn interessierte. Er wollte Arzt werden, kein Hexenmeister.

      Jim hatte keinen Dämon. Er hatte keine Verbindung zur Dämonenwelt und er konnte keine Magie durch einen Dämon wirken. Er war, in den Worten von Angus’ Vater, »ein nichts wissender Zauberer und deine Zeit nicht wert«.

      »Die Hochschule wird wissen, dass er tot ist.« Jim reichte ihm den Wassersack zurück.

      Daran hatte Angus keinen Zweifel. Jeder kannte den Dämon, der unter Zwang für das Kollegium spionierte. Was Ruri ihrem Hexenmeister erzählte, wurde jedoch sorgfältig mit den anderen Magiern besprochen – genug, um das Kollegium bei Laune zu halten, aber nicht genug, um sie auf irgendwelche Ideen zu bringen. Der Tod seines Vaters war kein Geheimnis, das man für sich behalten konnte.

      Sein Vater war tot. Es war so endgültig, so unwirklich, auch wenn er an seinem provisorischen Grab stand. Angus wartete immer noch darauf, dass sich Trauer oder gar Reue einstellte. Als sein Vater ihn niedergestochen hatte, hatte Angus kurzerhand beschlossen, seinen Vater mit in die Dämonenwelt zu schleppen. Er wusste, dass sein Vater dort sterben würde, aber das hatte ihn nicht davon abgehalten. Er hätte genauso gut die Klinge halten können, die seinem Vater das Leben nahm.

      Aber er bedauerte nicht, seinen Vater dorthin gebracht zu haben. Unter der Wut lag die Leichtigkeit der Erleichterung. Sein Vater würde nie wieder jemanden verletzen können, weder Mensch noch Dämon.

      »Ich weiß. Das Hexenmeisterkollegium wird mir vorwerfen, dass ich nicht den Anstand hatte, allein zu sterben.« Er hatte es sich zur Gewohnheit gemacht, nicht zu tun, was sie wollten. Welche Lügen würde das Kollegium seiner Mutter dieses Mal erzählen?

      Jim holte tief Luft. »Es ist nicht deine Schuld. Er hat seine eigenen Entscheidungen getroffen. Das haben wir alle.«

      »Was meinst du damit? Bereust du es etwa, hergekommen zu sein?« Die Zauberer, die sich freiwillig zum Erlernen der Magie in die Dämonenwelt begeben hatten, befanden sich in einer einzigartigen Situation. Sie wurden von den Magiern unterrichtet, als wären sie Lehrlinge, und lernten, wie sie für ihre Magie bezahlen mussten, um das Gleichgewicht zu halten, aber hatten keine Bindung zu einem Dämon. Der Vorteil war, dass die Magie in der Dämonenwelt sichtbar war. Das machte das Lernen so viel einfacher.

      Jim schüttelte den Kopf. »Es klingt seltsam, aber es ist gut zu wissen, wie man natürliche Magie einsetzt und wie man ohne einen Dämon stark sein kann …«

      Auch Angus lernte das gerade. Er wollte nicht von Saka abhängig sein, wenn es um Macht ging. Der Untergrund bestand aus abtrünnigen Hexenmeistern und Zauberern, die sich darüber ärgerten, wie die Hochschule mit Magie umging. Es war ein unsicheres Bündnis, das nur geschlossen worden war, weil sie einen gemeinsamen Feind hatten.

      Jim schob seine Hände in die Hosentaschen. Er trug keine Dämonen-Kleidung. Keiner der Trainees tat das. »Er ist tot, also solltest du die Wahrheit wissen.«

      Angus wurde still. »Worüber?«

      Kurzzeitig schien die Welt um ihn herum stillzustehen. Selbst die Brise und der endlose Sand waren still. Es war zu still, zu beunruhigend. Angus stampfte ein paar Mal mit den Füßen auf, um zumindest die Glocken zu hören.

      Jim warf ihm einen schuldbewussten Blick zu. »Er hat mich dafür bezahlt, mit dir Schluss zu machen. Ich konnte nichts sagen, weil er mir gedroht hat. Wenn ich es nicht getan hätte, wäre ich vollkommen allein dagestanden. Ein Zauberer gegen das ganze Kollegium der Hochschule – das hätte nie gut geendet.«

      »Du hast also das Geld genommen und bist abgehauen«, zischte Angus. Gib ihm die Chance, es zu erklären.

      Jim schaute auf seine Füße. »Ich hatte keine andere Wahl.«

      Wut kochte nun in Angus hoch und drohte, ihn zu verschlingen. Man hat immer eine Wahl. Du hast dich für die einfache Variante entschieden.

      Angus drückte seine Fingernägel in die empfindliche Haut an seinem Bauch. Der Schmerz ließ ihn erstarren. Wenn er fester drückte, würde er vielleicht Blut vergießen, und dann könnte er den Sand unter Jims Füßen öffnen und ihn verschwinden lassen, so wie er es vor Monaten getan hatte. Schnell entspannte er seine Finger und schaffte es, sich einigermaßen zu beruhigen. Es war ihm egal, warum Jim das Bestechungsgeld angenommen hatte, aber das machte es nicht gut. »Manchmal scheint es, als hätten wir keine Wahl, weil die Alternative zu schrecklich ist.«

      Er klang wie Saka. Vielleicht hatte er zu viel Zeit mit Magiern verbracht.

      Jim sah auf, und Hoffnung leuchtete in seinen Augen. »Du verstehst es also?«

      Angus blinzelte und musterte seinen ehemaligen Geliebten. Der Mann, der ihn zum ersten Mal in die Sexualmagie eingeführt hatte – sie hatten es versucht, aber waren gescheitert. Der Mann, der ihn in die Lehren des Untergrunds eingeführt und ihn dazu gebracht hatte, die Hochschule infrage zu stellen. Er nickte, weil er nicht in Worte fassen wollte, was er wirklich fühlte.

      Er fühlte sich verraten. Verraten von jemandem, den er zu lieben geglaubt hatte und von dem er gedacht hatte, dass er ihn liebte.

      Das würde er nicht noch einmal zulassen.

      Er mochte Saka wegen seiner Magie und wegen des Sex, aber ein Mensch und ein Dämon konnten sich einfach nicht lieben. Egal, wie sehr er sich mehr von Saka wünschte, er würde es nie bekommen. Das sollte er auch nicht wollen. Die Menschen zerstörten Sakas Welt. Ihr Bündnis war so zerbrechlich, dass Angus nicht sicher war, wie es überleben sollte.

      Jim lächelte.

      Dieses Mal erinnerte ihn dieses Lächeln jedoch nicht daran, was sie einmal gehabt hatten.

      Sein Vater und die Hochschule waren noch nicht fertig mit dem Versuch, sein Leben zu zerstören. An manchen Tagen wäre es wirklich einfacher, ein Dämon zu sein.
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      Es waren mehr Tiere und Menschen von der menschlichen Seite in der Dämonenwelt, als Saka je gesehen hatte. Die Tierherde wurde von freiwilligen Dämonen gehütet. Die Kühe dienten als Nahrung, und ihr Blut wurde in Ritualen verwendet, um einen Teil der Magie wieder auszugleichen. Sie waren ein Geschenk des Untergrunds, ebenso wie das Heu. In der Umgebung von Lifeblood gab es wenig, was die Kühe hätten fressen können.

      Sakas Füße wirbelten den Sand auf, als er durch die Städte am Fuße des Berges wanderte. Er hatte gehofft, Angus zu finden, aber der Hexenmeister war verschwunden. Saka wollte sich keine Sorgen machen. Er musste daran glauben, dass es Angus gut ging, auch wenn er sich nach einer so schweren Verletzung zu sehr anstrengte. Dies war sein Zuhause oder zumindest ein Zuhause auf Zeit.

      Normalerweise gab es in der Nähe des Lifeblood-Berges das ganze Jahr über Pflanzen und Bäume. Obwohl man die Flusspegel in dieser Gegend erhöht hatte, waren nur schmale grüne Bänder an den Ufern zu sehen. Die üppige Natur seiner Jugend war längst verschwunden.

      Er grub seine Finger in den Sand, bis er die Feuchtigkeit darunter spüren konnte. Zwei Hände tief – das war ein gutes Zeichen.

      Der Himmel war immer noch wolkenfrei. Das würde sich jedoch bald ändern. Sie würden in dieser Nacht genug Magie freisetzen, um Regen zu bringen.

      Zumindest hoffte er das.

      Die Dämonen hielten den Atem an und konnten es kaum erwarten, Ergebnisse zu sehen. Er wandte seinen Blick von den Tieren ab und blickte auf das armselige Lager der Menschen – ein paar kranke Freiwillige, die sich für den Tod entschieden hatten, und einige Kriminelle, die keine Wahl gehabt hatten. Von den anderen wollte er nichts wissen. Der Untergrund hatte sie beschafft und ausgeliefert.

      Sie waren alle erwachsen, was sein Gewissen zumindest ein wenig erleichterte. Einige hatten bereits einen Fluchtversuch unternommen. Zwei waren in der Wüste gestorben, aber ihr Tod brachte nur einen Hauch von Magie zurück. Es war eine Verschwendung ihrer Seelen. Die anderen drei machten sich auf den Rückweg und waren dadurch in einem ähnlichen Zustand, wie Angus es einst gewesen war. Gerötete Haut und Herzrasen. Saka hatte Angus geheilt, und er könnte diese Menschen heilen, aber kein Magier würde es tun. Keiner würde zugeben, dass er heilen konnte, wenn die Menschen zum Sterben da waren und ihr Tod zählen sollte. Ihr Leiden würde durch die Klinge eines Messers beendet werden.

      Die Erkenntnis, dass er für die Übergangslösung gestimmt hatte, bereitete ihm einen bitteren Geschmack im Mund. Seine einzelne Stimme hätte keinen Unterschied gemacht, auch wenn er sich geweigert hätte, aber jeder andere Magier hätte ihn angeschaut und sich gefragt, warum er den Tod der Dämonenwelt wollte.

      Wenn die menschlichen Hexenmeister nicht so viele Dämonen für ihre Magie getötet hätten, wäre er nicht von rotem Sand umgeben und würde nicht über das Töten nachdenken. Er würde im Schatten von Fingerfruchtbäumen sitzen und einem eifrigen Lehrling Magie beibringen. Jetzt gab es nur noch wenige Bäume, wenige Ernten und wenige Herden.

      Sie würden alle verhungern, bevor die Dämonenwelt vollständig ausgetrocknet war. Es war ein schwacher Trost, dass es auf der Menschenseite eiskalt war und die Ernten ebenfalls ausfielen.

      Er wandte sich von den Menschen ab. Die meisten von ihnen würden nicht getötet werden. Seelenmagie war zwar mächtig, aber bei jedem Menschen nur einmal anwendbar. Die meisten dieser Menschen würden am Leben bleiben und ausbluten, was ihren Nutzen und die Magie, die zurückgegeben werden konnte, vergrößerte. Die meisten von ihnen besaßen etwas Magie, aber nicht so viel wie ein Hexenmeister.

      Es wäre gut, einen anderen Hexenmeister zum Bluten zu bringen. Er hatte gesehen, wie viel Magie durch den Tod von Angus’ Vater freigesetzt worden war. Und Hexenmeister waren diejenigen, die dafür bezahlen sollten. Wie viele Dämonen dachten so über Angus und die Menschen, die sie ausbildeten? Nicht alle Magier sprachen sich dafür aus, ihre Beziehungen zur menschlichen Welt zu vertiefen, aber Saka sah nicht, dass sie eine Wahl hatten.

      Die Menschen selbst mussten die Menschen aufhalten. Alles, was die Dämonen tun konnten, war, ihre Unterstützung anzubieten.

      Er würde in dieser Nacht töten, denn wenn er es nicht tat, würde er mit großer Wahrscheinlichkeit seinen Posten als oberster Magier seines Stammes verlieren. Das konnte er nicht riskieren. So einfach würde er sich nicht dem Willen derjenigen beugen, die jeden Menschen töten wollten, den sie in die Finger bekamen. Das war nicht der richtige Weg, die Dämonenwelt zu retten … oder die menschliche Welt.

      Saka gab die Suche nach Angus auf und ging den Lifeblood-Berg hinauf, um sich auf das Ritual vorzubereiten. Die Messer, die an seinen Arm geschnallt waren, waren scharf und bereit. Innerlich war er jedoch vollkommen stumpf.

      Auf dem Weg nach oben traf er auf andere Magier. Es wurde nur wenig geredet, da es nichts mehr zu sagen gab. Sie waren am Überleben, nicht am Leben.
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      Es war nicht Saka, der vom Berg zurückgekehrt war und Angus weckte. Es war aufgeregtes Geplapper. Schnell erschuf er eine Lichtkugel in seiner Hand. In der Dämonenwelt war das kein Problem für Angus. Hier gab es überall Magie. Sie war ein Teil dieser Welt.

      Er stieg aus dem Bett, zog sich eine Hose an und ging zur Zeltklappe hinüber. Dann stieß er sie auf, um zu sehen, was die ganze Aufregung sollte. Auch andere Dämonen waren deswegen aufgewacht.

      »Sieh mal! Dort, über dem Lifeblood-Berg.« Eine Frau berührte seinen Arm und zeigte nach oben.

      Der Himmel, der tiefviolett gewesen war, als er müde und schmerzerfüllt von dem einfachen Spaziergang zum Steinhaufen seines Vaters und einer kleinen Zauberübung am Fluss zu Bett gegangen war, war nun nicht mehr klar. Die leuchtend gelben Sterne waren verschwunden.

      Angus rieb sich die Augen und blinzelte, aber es gab keinen Zweifel an dem, was er sah. Über ihnen breiteten sich Wolken aus. Der Gipfel des Berges schimmerte durch die Energie des Rituals, das die Magier dort oben durchführten. In diesem Augenblick wollte Angus mit ihnen dort oben sein, auch wenn ihm allein vom Gedanken daran übel wurde. Er wollte Teil der Magie sein, obwohl er genau wusste, was sie taten, um das Gleichgewicht wiederherzustellen.

      Auch wenn die Dämonen die Wolken und ihre Bedeutung feierten – viele von ihnen stellten Töpfe und Schalen auf, um so viel Regen wie möglich aufzufangen –, so war doch eine gewisse Ehrfurcht dabei. Sie feierten nicht den Tod. Sie feierten den Regen. In ihrer roten Wüste stand Regen für Leben.

      Das war der Aufschub, den sie sich erhofft hatten, den er mitgestaltet hatte. Was waren schon ein paar Menschenleben, damit sie das kommende Jahr damit verbringen konnten, einen Weg zu finden, die Hochschule zu stürzen und die Magie freizusetzen, die die Schule irgendwie gespeichert hatte. Wenn der Untergrund versagte, wenn er versagte, dann würde es Krieg zwischen Dämonen und Menschen geben, und kein Leben wäre mehr heilig.

      Es könnte immer noch schiefgehen. Die Wolken könnten so schnell zerreißen, wie sie entstanden waren.

      Also schloss er sich der Nachtwache der anderen Dämonen an und beobachtete den Himmel. Die Wolken schwollen an und breiteten sich aus. Der Berg knisterte und glühte dunkelblau. Gelegentlich blitzte ein goldenes, rein rotes oder grünes Licht auf, wenn die Magie freigesetzt wurde und in die Dämonenwelt zurückkehrte.

      Die Luft um ihn herum kühlte langsam ab, und Stille trat ein. Die Wüste wurde still. Die üblichen Geräusche der Stadt verstummten, sogar das Singen und Trommeln. Selbst das Vieh war still, als wüsste auch dieses um die Bedeutung des Augenblicks.

      Angus strich mit seinen Nägeln über die Schnitte, die er sich an diesem Tag zugefügt hatte. Das war seine Art, die Magie, mit der er geheilt worden war, wieder auszugleichen. Saka hatte ihn nicht mehr berührt, seit er fast gestorben war. Es herrschte eine Distanz zwischen ihnen, die Angus nicht allein auf seine Verletzung zurückführen konnte oder darauf, dass Saka von seinen Aufgaben auf dem Berg zu erschöpft war. Eifersucht war hässlich, aber sie war da. Er hatte seine Chance, mit den Magiern auf dem Berg zu sein, aufgegeben, weil er wusste, dass er nicht bereit war, aber er hätte bleiben und Teil von etwas sein können, das viel größer war als er selbst.

      Sein Blut tropfte in den Sand und schimmerte schwach. Sehnsucht war nicht genug, um viel Magie freizusetzen. Lust und Angst wirkten am besten. Hätte er den Mut dazu, einen anderen Menschen in einem Ritual zu töten? Er kannte die Antwort. Er hatte es nicht einmal geschafft, Saka zu schneiden. Es war eine Sache, in die eigene Haut zu schneiden, aber eine vollkommen andere, es bei jemand anderem zu tun.

      Bitte lass es Regen geben. Wir alle benötigen Regen. Menschen und Dämonen auf beiden Seiten des Nichts.

      Er wiederholte die Worte in einer ständigen Litanei, während sein Blut auf den Sand tropfte. Als er sein Gesicht gen Himmel hob, konnte er den Regen fast schmecken. Die kühle Luft hatte etwas Süßes an sich. Er leckte sich über die Lippen und erwartete den ersten Tropfen.

      Sein Herz schlug nun immer schneller. Die Spannung nahm mit jedem Atemzug zu.

      Einen Moment lang spürte er den Riss in der Luft, bevor etwas auf seine Wange spritzte. Er berührte den Regentropfen mit den Fingerspitzen und war sich nicht sicher, ob er es wirklich glauben konnte. Seit er in der Dämonenwelt war, hatte es noch nie geregnet.

      Die Anwesenden um ihn herum keuchten aufgeregt, als sie die Tropfen spürten. Plötzlich wurden die wenigen verstreuten Tropfen zu einem Wolkenbruch. Der Regen trommelte auf seine Haut, als wolle er ihm versichern, dass er wirklich da war. Gelächter brach aus. Jemand begann ein Dankeslied, und andere stimmten mit ein.

      Er ließ sich zu einem improvisierten Tanz hinreißen und hüpfte durch den nassen Sand. Dieser flog auf seine Füße und Beine. Seine Haut wurde glitschig, und sein Haar klebte an seinem Kopf. Er fing den Regen mit seinem Mund ein und ließ sich von der Erleichterung und Freude mitreißen. Erst als er wieder ins Bett ging, erinnerte er sich, dass der Regen mit Blut erkauft worden war.

      

      Das graue Licht der Morgendämmerung weckte Angus. Er lag vollkommen still und nahm den Geruch des Regens und das Geräusch der auf das Dach von Sakas Zelt prallenden Tropfen in sich auf. Es regnete immer noch. Das musste ein gutes Zeichen sein.

      Er drehte sich um und erwartete, Saka neben sich zu sehen, aber der Dämon war offenbar nicht zurückgekommen.

      Die gestrige Freude war sofort verflogen. Er wusste nicht, wie er die Kluft, die sich zwischen ihnen gebildet hatte, überbrücken sollte, und sehnte sich nach Sakas Berührung. Er vermisste es, mit ihm zusammen die Magie auszugleichen, weil es für ihn mehr als nur ein Ritual geworden war.

      Dabei sollte er nichts weiter wollen als zu lernen.

      Vielleicht war es an der Zeit, dass er zurück durchs Nichts ging. Immerhin konnte er nicht ewig in der Dämonenwelt bleiben. Irgendwann würde sie das Leben aus ihm heraussaugen. Dämonen konnten auch nicht ewig in der menschlichen Welt überleben.

      Allerdings hatte er kein Zuhause, zu dem er zurückkehren konnte, und er war ein gesuchter Verbrecher, weil sein Vater ihn als abtrünnigen Hexenmeister bezeichnet hatte. Und da er seinen Vater in die Dämonenwelt gebracht hatte, wurde er nun obendrein sicher wegen Beihilfe zum Mord gesucht.

      Nein, er war noch nicht bereit, zurückzugehen, er musste mit seiner Ausbildung fortfahren. Er hatte keine Zeit, die er mit Herumliegen vergeuden konnte. Vorsichtig fuhr er mit den Fingern über die glatte rote Narbe auf seinem Bauch. Er musste aufhören, sich daran zu erinnern, wie nahe er dem Tod gewesen war, wie viel von seinem Blut auf dem Sand vergossen worden war. Saka behauptete, er habe bereits das Schlimmste erwartet. Für einen Mann, der dachte, dass sein Liebhaber, sein Lehrling, sein … was auch immer er für ihn war, im Sterben lag, war er auffallend abwesend.

      Irgendwann würde Saka seine Verpflichtungen als sein Lehrmeister ernst nehmen müssen, sonst würde es ein schlechtes Licht auf ihn werfen, aber Angus wollte weder eine Pflicht noch eine Last sein. Irgendwie war der Spaß an der Magie verloren gegangen, und er wollte ihn zurück.

      Er stand auf und zog sich eine saubere Hose an. Die, die er am Abend zuvor getragen hatte, war voller Sand und durchnässt. Er hatte sie über einem Hocker drapiert, weil er nicht wusste, was er sonst damit tun sollte. Frisch gewaschene Kleidung zu trocknen, war hier bisher noch nie ein Problem gewesen, aber durch den Regen war alles nass. Er warf einen Blick an die Decke und fragte sich, wie viel Regen das Zelt aushalten konnte, bevor es ein Leck bekäme.

      Als er hinaustrat und in den Himmel sah, stellte er fest, dass der Regen nicht nachließ. Es war kein einziger violetter Fleck zu sehen. Sogar die große orangefarbene Sonne hatte sich versteckt. Stattdessen breiteten sich, zumindest so weit er sehen konnte, grün gefärbte Wolken über dem Himmel aus.

      Dämonen liefen herum und gingen ihrem Tag nach, obwohl sie vollkommen durchnässt waren. Kinder liefen lachend zwischen den Zelten umher und spielten aufgeregt. Einige von ihnen hatten noch nie echten Regen gesehen. Er erinnerte sich daran, dass Saka gesagt hatte, dass es in den vergangenen Jahren immer nur vereinzelte kurze Schauer gegeben hatte.

      Trotz des Regens wurde es immer wärmer. Die Luft war schwer und schwül. Angus hatte vergessen, wie Sommerregen war. In Vinland hatte es seit Jahren keinen richtigen Sommer mehr gegeben. Er benutzte ein wenig Magie, um einen Schild zu erschaffen, der als eine Art Regenschirm dienen sollte, und ging los, um etwas zu essen zu finden. Der Untergrund hatte Essensrationen gespendet, also würde er vielleicht etwas Brot oder Haferbrei bekommen, anstatt der traditionellen Dämonenkost aus getrockneten Früchten, die mit einer Art Brotteig umgeben waren.

      Eine Dämonin streckte die Hand aus und berührte sein trockenes Hemd. »Magst du den Regen nicht?«

      Das erregte die Aufmerksamkeit der anderen. Kurz darauf war er von verkniffenen, besorgten Gesichtern umgeben. Sie sahen ihn an, als ob er wieder krank wäre.

      »Ich will nur nicht … ich …« Er hatte keine gute Erklärung dafür, dass er nicht nass werden wollte, also ließ er das Schild fallen. Der Regen prasselte auf seinen Kopf und lief über sein Gesicht. Innerhalb von Sekunden war er vollkommen durchnässt. Das Wasser lief ihm den Rücken hinunter, in seine Hose und in seine Poritze.

      Die Dämonin lächelte. Wenigstens einer von ihnen schien die spontane Dusche zu genießen.

      »Wärst du nicht lieber trocken?«, konterte er.

      Die Dämonin, deren rosafarbene Haarbüschel schlaff herunterhingen, sah ihn an, als hätte er etwas Beleidigendes gesagt. Normalerweise traf er den richtigen Ton, heute jedoch nicht.

      »Aber wir sind doch immer trocken. Warum sollten wir es nicht genießen, auch mal nass zu sein? Wir müssen den Regen und das Leben feiern, das er bringt.« Sie nahm seine Hand und wirbelte ihn herum, wie in der Nacht zuvor. Sie hüpfte über den Sand und bespritzte ihn, als wäre es vollkommen normal, andere Leute schmutzig zu machen. Dann lachte sie und ging weg.

      Der Regen war nicht kalt, und er würde nicht lange anhalten. Vielleicht sollte er ihn wirklich genießen. Es würde ein ganzes weiteres Jahr dauern, bis er wiederkam, vorausgesetzt, er würde überhaupt kommen. Angus drehte sich um, um weiter in Richtung Markt zu gehen, hielt aber inne, als er seinen Dämon sah.

      Wie lange stand Saka schon dort?

      Dämonen liefen zwischen ihnen umher, auf dem Weg, zu tun, was immer sie tun mussten. Weder Saka noch Angus bewegten sich, aber einer von ihnen musste es tun. Saka senkte seinen Blick auf seine Hände.

      In diesem Moment wusste Angus, warum Saka am Abend zuvor nicht in sein Zelt zurückgekehrt war. Nach dem, was er getan hatte, um den Regen herbeizuführen, hatte er seinem Menschenlehrling nicht gegenübertreten können. Angus holte tief Luft, er wusste nicht, was er tun sollte, nur dass er etwas tun musste, bevor die Kluft noch größer wurde.

      Angus ging an ein paar Zelten vorbei und auf ihn zu. Saka sollte den Dank der anderen mit einem Lächeln und einem Nicken entgegennehmen, so wie es alle gewohnt waren. Er musste den Regen feiern. Wenn er unglücklich aussah, würde der Stamm nur infrage stellen, ob er der Aufgabe des obersten Magiers gewachsen war. Angus hatte keinen Zweifel daran, dass Usi, seine Stellvertreterin, sich auf jede noch so kleine Chance stürzen und sie nutzen würde. Sie waren Rivalen, auch wenn sie zusammenarbeiteten.

      In der Sonne schimmerte Sakas rötliche Haut normalerweise metallisch, aber jetzt, wo Regen an ihm klebte, schien er eher zu glitzern. Die Tropfen, die an Angus’ Haut einfach hinabliefen, schienen an Sakas rauer Haut hängenzubleiben. Seine schwarzen Hörner waren glatt, und seine Augen dunkel. Er beobachtete Angus, während dieser sich ihm näherte. Die Art und Weise, wie er auf seinen Fersen zurückwippte, machte den Eindruck, als wollte er sich umdrehen und gehen.

      »Du hast es regnen lassen.« Angus würde nicht nach Details fragen. Er wollte gar nicht wissen, was auf dem Berg geschehen war. Und selbst wenn er fragte, würde Saka es ihm sicher nicht sagen. Das konnte er nicht, denn Angus war kein Magier und hatte daher kein Recht zu erfahren, was auf dem Gipfel des Lifeblood-Berges geschah, wo sich die Magier trafen. Es würde Jahre dauern, bis er genug Training hatte, um die Initiationsanforderungen zu erfüllen – und noch länger, wenn Saka ihn nicht weiter unterrichtete.

      »Ja.« Saka nickte. »So hat es schon lange nicht mehr geregnet.«

      »Das habe ich bereits gehört.« Er wusste nicht, was er sagen sollte, um Saka ein wenig von der Last abzunehmen, die er auf seinen Schultern trug. »Es ist gut für die menschliche Welt. Genau wie für die Dämonenwelt.«

      »Ich weiß.« Saka blickte weg. »Aber es fühlt sich nicht gut an.«

      Angus musste Saka zustimmen, auch wenn die geopferten Menschen krank gewesen waren und im Sterben gelegen hatten, oder Kriminelle gewesen waren, die lebenslange Haftstrafen verbüßten. Wenn die Hochschule ihn erwischte, würde er ganz sicher nicht in die Dämonenwelt zurückgeschickt werden. Man würde ihn im Gefängnis sterben lassen. »Jetzt haben wir die Zeit, die wir brauchen. Du hast gezeigt, dass die Dämonenwelt mithilfe des Untergrunds überleben kann.«

      Saka presste die Lippen aufeinander. »Wir sollten nicht ums Überleben betteln müssen. Wie lange dauert es, bis dein Hexenmeisterkollegium die Magie wieder hinüberzieht?«

      Nicht lange. Das wussten sie beide. Das Hexenmeisterkollegium wollte die Kontrolle über jegliche Magie erlangen und speicherte sie irgendwie, anstatt sie auf natürliche Weise zwischen den Welten fließen zu lassen. Sie hatten das Ungleichgewicht geschaffen.

      »Lass uns einen Tag lang den Regen feiern. Vielleicht ist er morgen schon wieder vorbei.« Es war nicht so, dass er es besonders genoss, wie der Regen sein Hemd durchnässte oder wie der Stoff an seinem Körper klebte.

      Saka schüttelte den Kopf. »Er wird noch zwei Nächte andauern … vielleicht auch drei.«

      »Woher weißt du das?« Angus schaute zu den Wolken hinauf, als ob er dort einen Hinweis darauf sehen würde. War es die Form oder die Farbe? Regen prasselte auf sein Gesicht, und er blinzelte die Tropfen weg.

      Saka berührte seinen Arm. »Vielleicht ist es an der Zeit, dir etwas Neues beizubringen. Vorausgesetzt, du fühlst dich stark genug?«

      »Ja, das tue ich.« Er war es leid, herumzuliegen und zu heilen, obwohl der gestrige Spaziergang zum Steinhaufen seines Vaters ihn erschöpft hatte.

      Saka betrachtete ihn einen langen Moment lang. Dann neigte er den Kopf, sodass seine abgewinkelten Hörner auf Angus’ Gesicht zeigten. »Du vertraust mir also immer noch.«

      »Nichts, was du tust, könnte das ändern.«

      Sie versuchten, zwei Welten zu retten. Was auf dem Lifeblood-Berg geschehen war, war immer noch besser als die Alternative; ein Krieg zwischen Dämonen und Menschen. Manche Magier wollten jedoch genau das. Wenn es dazu käme, würden die Dämonen jedes Mal, wenn sich ein Riss im Nichts öffnete, hindurchstürmen und sich so viele Menschen wie möglich schnappen, um das Gleichgewicht wiederherzustellen. Es wäre ihnen egal, wer sie waren oder was sie getan hatten.

      Angus war zwar froh, dass er nicht entscheiden musste, wer geopfert werden sollte, aber wenigstens waren die Menschen, die ihre Seelen gaben, sorgfältig ausgewählt worden oder hatten sich freiwillig gemeldet.

      »Packen wir etwas zu essen ein und folgen wir dem Fluss ein Stück.«

      »Wohin gehen wir?«

      »Irgendwohin, wo es ruhig ist, damit du spüren kannst, wie Arlyxia aus ihrem Sommerschlaf erwacht.«
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      Saka sollte sich über den Regen freuen. Das war genau das, was er sich erhofft hatte. Er hatte allen Zweiflern bewiesen, dass sie das Sterben ihrer Welt aufhalten und die Verantwortlichen jagen konnten, ohne einen Krieg zu beginnen, den sie nicht gewinnen konnten. Die Menschen konnten einfach aufhören, das Nichts zu öffnen, und abwarten, bis alle Dämonen starben.

      Letzte Nacht waren seine Hände noch voller Blut gewesen. In seinen Ohren hatten die Todesschreie von zu vielen geklungen. Er benötigte Zeit, um seinen Frieden zu finden. Er hatte noch nie so viel Tod und Leid gesehen, und er war einer der Magier gewesen, die dafür verantwortlich waren. Das widersprach seinem Glauben, auch wenn er wusste, dass es auf Umwegen genau das war, was er glaubte.

      Damit beide Welten gedeihen konnten, musste es ein Gleichgewicht zwischen ihnen geben. Er hatte geholfen, dieses Gleichgewicht so schnell wie möglich wiederherzustellen.

      An diesem Morgen hatte er eine Weile in der Öffnung seines Zeltes gestanden und Angus beim Schlafen beobachtet. Die Narbe auf seinem Bauch war selbst im Licht der Dämmerung sichtbar. Wie konnte er sich neben Angus legen, nach dem, was er getan hatte? Er würde einen Weg finden müssen. Er konnte und wollte Angus nicht einem anderen Magier zur Ausbildung überlassen.

      Sie nahmen ein wenig von den Lebensmitteln, die der Untergrund gespendet hatte – eine Geste des guten Willens, bis der Regen kam und die Felder bestellt werden konnten. Während Angus das vertraute Essen mochte, konnte Saka nicht dasselbe sagen. Der Haferbrei war klebrig. Die Kartoffeln waren geschmacklos. Die Kühe hatten sich als am nützlichsten erwiesen, denn sie gaben ihre Seelen und ihr Blut, um das Gleichgewicht wiederherzustellen. Und man konnte sie essen. Bei dem Regen konnten sie zwar kein Fleisch räuchern, aber zumindest braten.

      Mit etwas kaltem Fleisch und einem Stück Brot in einer Tasche folgten sie dem Fluss und entfernten sich von der Stadt.

      Angus hielt sich beim Gehen die Hand auf den Bauch. Ihm war nicht klar, wie kurz davor er gewesen war, zu sterben. Magie konnte in den Händen eines talentierten Anwenders viele Dinge bewirken, aber Tote zurückzubringen gehörte nicht dazu. Manche Wunden waren zu groß, um geheilt zu werden. Angus hatte Glück, dass ihm so schnell geholfen worden war. Es gab einige Magier, die ihn einfach hätten verbluten lassen. Die Magier, die Angus geholfen hatten, hätten leicht behaupten können, dass Angus nicht mehr zu helfen gewesen war, und ihn verbluten lassen. Saka hatte sich bei ihnen bedankt, aber er ahnte, dass es eine Schuld gab, die irgendwann beglichen werden musste.

      Der Fluss floss schnell. Das Wasser war durch die Magie und den Regen an die Oberfläche gekommen. Saka hoffte, dass die Magie stark genug war, dass es lange dauern würde, bis die Flüsse wieder versiegten, aber das hing davon ab, wie schnell die Hexenmeister die Magie der Dämonenwelt nutzten.

      Unter ihren Füßen wuchs Gras und den Bäumen konnte man beinahe beim Wachsen zusehen. In der Wüste waren die Pflanzen daran gewohnt, jeden einzelnen Regentropfen zu nutzen. Tierherden weideten und nutzten ebenfalls das plötzliche Nass. Einige Dämonen würden das sicher auch tun. Hoffentlich gab es nächstes Jahr ein paar Babys. In den trockenen Jahren hatte es kaum welche gegeben.

      Sie hätten dieses Ritual schon viel früher durchführen sollen.

      »Du bist heute so still.« Angus sah ihn an und richtete dann seinen Blick wieder auf die sich rasch verändernde Landschaft.

      Die schlafenden Pflanzen entfalteten sich. Ihre Blätter breiteten sich aus wie ausgestreckte Arme. Das war die Dämonenwelt, an die er sich aus seiner Jugend erinnerte – grüne Bänder entlang von Flüssen, die nur für kurze Zeit austrockneten. Seine Lehrmeisterin erinnerte sich sogar noch an eine Zeit, in der der Lifeblood-Berg üppig bewachsen gewesen war und die Flüsse nie versickert waren.

      Momentan schien die Wüste wieder voller Leben zu sein, aber das war nur eine Illusion. Eine soeben erwachte Wüste war genauso gefährlich wie eine schlafende – vielleicht sogar noch gefährlicher.

      »Es gibt eine Menge zu bedenken.« Er konnte nicht lügen und behaupten, dass ihn die letzte Nacht nicht belastet hätte. Er vermutete, dass die Gedanken an den Tod in vielen Köpfen waren. »Ich kann dir nicht alles beibringen, bevor du zurückgehen musst. Was musst du lernen?« Saka blickte auf seine Hände. Es war kein rotes Blut an seinen Nägeln zu sehen. Er hatte sie gut geschrubbt. Allerdings würde es noch eine Weile dauern, bis er Angus weitere Blutmagie beibringen konnte.

      Angus runzelte die Stirn. »Das fragst du mich?«

      »Ich weiß, dass du mehr über das Heilen lernen willst, aber dafür bist du bisher nicht bereit.« Zudem wäre es im Kampf gegen die Hexenmeister nicht sonderlich nützlich. »Was musst du lernen, um das Kollegium zu besiegen? Du kennst sie besser als ich.«

      Angus war still. Bis dahin war der Unterricht immer von Saka bestimmt worden. Sie hatten die Grundlagen der Sexual- und Blutmagie und das Heranziehen von Magie aus dem, was um sie herum war, durchgenommen. Aber diese Magie zu nutzen und sie zielgerichtet zu lenken, war nicht einfach. Manche Magier brauchten Jahre, um das zu lernen. Weder Angus noch die Dämonenwelt hatten Jahre.

      »Ich muss mich verteidigen können.« Er berührte wieder seinen Bauch.

      »Ich kann jemanden finden, der dir das Kämpfen beibringt.« Er würde sich jedoch vergewissern, dass Angus wirklich geheilt war, bevor er das zuließ. Wenn seine Wunden wieder aufrissen, würde es länger dauern, bis Angus zurückkehren konnte. Und so sehr er auch wollte, dass Angus nicht ging; je länger er blieb, desto größer war das Risiko, dass die Dämonenwelt das Leben aus ihm heraussaugte.

      »Ich meinte mit Magie. Heute Morgen habe ich es geschafft, mir einen Regenschutz zu erschaffen. Es muss einen Weg geben, Magie zu benutzen, um Magie aufzuhalten …«

      Saka betrachtete ihn einen Moment lang. »Wir greifen uns nicht gegenseitig mit Magie an. Das würde die Eide brechen, die wir als Magier schwören.«

      »Hexenmeister sind keine Magier. Sie nutzen die Macht, die sie haben.«

      »Dein Vater hat ein Messer benutzt.«

      Angus blieb stehen. »Wenn er Magie benutzt hätte, wäre ich tot. Er hat sich darauf verlassen, dass sein Dämon dafür sorgt, dass ich hier sterbe. So konnte er sagen, dass ich wieder entführt worden war, ohne wirklich zu lügen.«

      »Und dann hätte er argumentiert, dass sein Dämon gefährlich sei und sterben müsse, damit er mehr Magie erhält.«

      Angus nickte. »So ähnlich.«

      »Ich kann dir nicht beibringen, was ich nicht weiß.« Sie hatten an einer Stelle angehalten, an der der Fluss zu einem See wurde. Der See war aus dem Grundwasser entstanden und würde vermutlich das ganze Jahr über vorhanden sein. Als sie hier angekommen waren, war er trocken gewesen.

      Regen prasselte immer noch auf die Blätter über ihren Köpfen. Abseits der Zelte war der Lärm des Lebens verstummt.

      »Wenn es nicht regnen würde, wäre es schön, eine Runde zu schwimmen.« Angus lächelte, als er auf den See blickte.

      »Du wärst ohnehin nass, also was macht der Regen schon für einen Unterschied?« Es war schön, den Regen statt der Sonne auf seiner Haut zu spüren. Angus schien es nicht so sehr zu genießen wie alle anderen.

      »Vermutlich hast du recht. Sollen wir schwimmen gehen? Kannst du überhaupt schwimmen?« Er ging auf den See zu.

      Saka ergriff seine Hand. Nein, er konnte nicht schwimmen. Keiner, den er kannte, konnte schwimmen. »Wenn du da hineingehst, wird dich ein Riverwyrm holen.«

      »Leben die nicht unter der Erde?«

      »Sie leben in den Flüssen, über und unter der Erde. Sie tauchen auf, um in den Seen zu schwimmen und zu jagen, vor allem in den tiefen Seen wie diesem.« Saka hatte sich schon gefragt, ob sie ausgestorben waren, aber Angus hatte einen aus der Nähe gesehen, also waren sie sehr lebendig. »Vielleicht solltest du nachsehen, ob du einen findest.«

      »Warum?«

      »Warum nicht? Es ist wichtig, nach Dingen zu suchen.«

      »Und wenn er herüberschwimmt, um einen Bissen von mir zu kosten?« Angus sah nicht sehr überzeugt aus.

      »Es gibt Möglichkeiten, Tiere von Angriffen abzuhalten.«

      Angus stampfte mit dem Fuß auf, und die Glöckchen um seinen Knöchel läuteten. »Ich weiß.«

      Saka betrachtete Angus einen Moment lang. Magier griffen sich zwar nicht gegenseitig an, aber sie wussten, wie man ein hungriges Rudel Scarlips abschreckte oder einen Riverwyrm vertrieb, wenn der Lärm nicht ausreichte. »Vielleicht gibt es ein paar grundlegende Verteidigungsmaßnahmen, die ich dir beibringen kann.«

      Ihre Hände waren immer noch verbunden, und Angus strich mit dem Daumen über Sakas Haut. »Vielleicht kann das warten?«

      Die Luft zwischen ihnen knisterte vor Erwartung. Er wusste, was Angus wollte, und es hatte nichts mit Magie zu tun. Zwischen Angus’ Verletzung und der Freisetzung der Seelenmagie auf dem Lifeblood-Berg hatte er die Wiederherstellung des Gleichgewichts mit Angus aus seinem Kopf verdrängt.

      »Feiere den Regen mit mir. Wir wissen beide, woher er kommt, aber ich will mich nicht damit aufhalten, sonst bekomme ich noch Zweifel daran, was ich tue.« Angus trat einen Schritt näher an ihn heran.

      Saka hatte nicht bemerkt, dass Angus seine eigenen Zweifel hatte. Er hatte gedacht, Angus würde der Tod nicht so viel ausmachen wie ihm. Immerhin töteten Menschen Dämonen für ihre Magie. »Wenn wir nichts tun, sterben wir.«

      »Ich weiß.« Angus schaute weg, Regentropfen kullerten über seine Wangen. »Ich möchte nicht darüber nachdenken. Ich möchte glücklich sein, auch wenn es nur für eine kurze Zeit ist.«

      Saka streckte die Hand aus und umfasste Angus’ Kinn, sodass er gezwungen war, ihn anzuschauen. »Du solltest dein Glück nicht an jemand anderem festmachen.«

      Angus zog seine regennasse Hand frei. »Weißt du nicht, wie man sich verliebt?«

      »Das kann ich nicht. Ich muss den Stamm an erste Stelle setzen.«

      »Und was ist das zwischen uns?« Angus deutete zwischen den beiden hin und her. »Ich dachte, da wäre etwas.«

      »Da ist etwas.« Aber auch Saka wusste nicht, was es war. Wie konnte er einen Menschen wollen, einen Hexenmeister, der an ihn gebunden war? Dennoch war es so.

      Angus verzog das Gesicht. »Magie.«

      Es würde immer Magie zwischen ihnen geben. Zudem gab es das Nichts und zwei sterbende Welten zwischen ihnen.

      »Kannst du die Verantwortung nicht einmal für ein paar Minuten ablegen? Es ist niemand hier, der sieht, wie du deine Deckung fallen lässt. Niemand versucht, deine Position einzunehmen oder dir das Gegenteil zu beweisen«. Saka konnte hören, wie frustriert Angus wurde.

      »Du bist immer noch nicht vollständig geheilt.« Saka hatte gehofft, dass es dem Hexenmeister schon besser gehen würde, wenn die beiden in eine solche Situation kommen würden. Er hatte versagt.

      Angus fluchte. »Es geht mir gut. Wir wissen beide, dass ich bald zurückgehen werde. Ich gehe lieber mit einem süßen Geschmack im Mund als mit einem bitteren. Dieses Leben wurde mit Blut bezahlt.« Er deutete auf die Bäume. »Können wir uns nicht einfach darüber freuen, anstatt über den Tod nachzudenken?«

      »Alles und jeder hat seinen Preis. Die meiste Zeit denken wir nicht darüber nach, weil wir mit dem Handel zufrieden sind.« Er wollte Angus, und obwohl sie die Grenze schon einmal übertreten hatten, wusste er nicht, ob es eine gute Idee war, es wieder zu tun. Er sollte es besser wissen. Er sollte der Lehrmeister sein.

      »Vermutlich hätte ich das Kleingedruckte gründlicher lesen sollen.«

      »Du wolltest helfen. Du willst deine Welt vor einer Eiszeit und vor der Hochschule retten. Was, glaubst du, werden sie mit all der Magie machen, die sie gesammelt und gelagert haben?«

      »Das, was sie immer machen. Sie werden versuchen, noch mächtiger zu werden. Es wird Krieg geben zwischen den Ländern, die Magie benutzen. Das hat mein Vater bereits angedeutet.« Er holte tief Luft. »Ich bekomme dich also nur zu deinen Bedingungen und wenn du eine Lektion im Sinn hast. Nicht, wenn ich dich brauche oder will.«

      So ausgedrückt klang es brutal. Saka schloss für einen Moment die Augen und wandte sein Gesicht dem Regen zu. Er sollte ein gewisses Maß an Freude oder Stolz empfinden. Er sollte sich an seinem Erfolg erfreuen können. Der Regen würde dafür sorgen, dass die Dämonenwelt und alle Dämonen ein weiteres Jahr überleben würden. Hoffentlich würde es bis dahin Fortschritte auf der anderen Seite des Nichts geben.

      Würde Angus immer noch sein Lehrling sein, wenn die Gefahr vorüber war, oder würde Angus wieder in der menschlichen Welt leben und das Leben mit Saka vergessen wollen?

      Er selbst hatte ein Leben in Arlyxia. Als Angus im Sterben gelegen hatte, hatten die Leute Geschenke hinterlassen, um ihn zurückzulocken.

      »Ich werde tun, was immer ich tun muss. Es ist nicht leicht, das Messer zu halten und einen anderen zu töten.«

      »Nein.« Angus nickte. »Weißt du, wie man Leute wie mich zu Hause nennt? Diejenigen, die mit Dämonen verkehren? Diejenigen, die Dämonen ficken?«

      »Kluge Hexenmeister, die wissen, dass Magie etwas mit Gleichgewicht zu tun hat?«, fragte er, während sie im ersten starken Regen standen, den die Dämonenwelt seit vielen Jahren erlebt hatte. Der Tod war besiegt. Das Leben war gesichert.

      Angus’ Lippen verzogen sich zu einem leichten Lächeln. »Schön wär’s.«

      Saka verringerte den Abstand zwischen ihnen. »Du hast recht. Ich muss den Regen feiern. Es wird noch schlimmer werden, bevor wir in Sicherheit sind.«

      »Das ist es, was mich beunruhigt.«

      »Es beunruhigt uns alle. Zumindest die, die sich der Gefahr bewusst sind.« Er strich mit dem Daumen über Angus’ Wange und küsste ihn dann. Er erwartete fast, dass Angus ihn wegstoßen würde, aber stattdessen erwiderte er den Kuss, und sein Mund öffnete sich, hungrig nach mehr.

      Sie waren nicht mehr intim gewesen, seit Angus seine Seele beinahe unfreiwillig der Dämonenwelt übergeben hatte. Angus ließ seine Hand über Sakas Oberkörper gleiten. Er hatte Angus’ Berührung vermisst. Außerhalb der Zelte musste er nicht Saka, der oberste Magier, sein. Hier konnte er einfach er selbst sein. Hier waren sie einfach zwei Liebhaber, die den Regen und das Leben, das er brachte, feierten.

      Der Sand unter Sakas Füßen war grobkörnig, und um seine Füße bildeten sich kleine Pfützen. Er würde sich nicht hinlegen. Jetzt, wo er dem Gedanken nachgegeben hatte, den Augenblick zu genießen, erwachte sein Körper zum Leben. Hitze breitete sich in seinem Blut aus und verlangte danach, genährt zu werden.

      Mit drei Schritten hatte er Angus mit dem Rücken an einen Baum gedrückt. Die Rinde war glatt und kühl, und als Saka mit Magie danach griff, konnte er spüren, wie der Baum sowohl höher als auch tiefer wuchs und seine Wurzeln die unterirdischen Flüsse suchten. Vielleicht würden mehr Bäume überleben, wenn sie in der Wachstumszeit, die sie hatten, tief genug wurzeln konnten. Dann würde es mehr Nahrung geben. In dieser Nacht würde es ein großes Fest mit frischen Früchten und den geschenkten Kühen geben – ein offizielles Fest, vor dem er sich bereits fürchtete.

      Jetzt hat er einen Grund gefunden, sich vielleicht sogar ein wenig darauf zu freuen.

      Er schob seine Hüften vor und drückte sich näher an Angus. Sein Hexenmeister war hart und offenbar zu ungeduldig, noch viel länger zu warten. Seine Hand war bereits am Verschluss von Sakas Hose. Angus’ Hemd klebte an seiner blassen Haut und verbarg seinen Körper kein bisschen. Saka kannte jedoch bereits jeden Muskel, jede Sommersprosse und jede Narbe.

      Er öffnete Angus’ Hose und legte seine Hand um seinen Schwanz. Angus stöhnte auf, als Saka seine heiße Erektion streichelte. Er könnte Angus mit ein paar kurzen Stößen die gewünschte Erleichterung verschaffen, aber das würde Saka nicht befriedigen, und im Hinterkopf wusste er, dass, je mehr Lust da war, desto mehr Magie würde freigesetzt werden, wenn Angus endlich kam. Tat er es für die Dämonenwelt oder für sich selbst? Er zögerte.

      »Dieses Mal will ich keine Spielchen spielen«, sagte Angus mit zusammengebissenen Zähnen. »Du kannst mich heute Nacht foltern.«

      »Ist das denn wirklich so schlimm?« Er strich mit seinem Daumen über die empfindliche Spitze, um den Schaft herum und dann über den Schlitz.

      »Eines Tages werde ich dich dazu bringen, darum zu betteln, dass du kommen darfst«, sagte Angus zwischen vom Regen versüßten Küssen.

      Die Drohung war etwas, auf das sich Saka freute. »Dann weiß ich, dass ich dich gut ausgebildet habe.«

      Angus schob seine Hand zwischen ihre Körper und strich nun auch über Sakas Erektion. Seine Berührung war fest und seine Küsse fordernder. »Trainiere mich ein anderes Mal.«

      »Heute Abend.« Das war ein Versprechen, das er sich selbst und auch Angus gegenüber gab. Er konnte sich diesen Moment nehmen, aber nur, wenn sie später noch aus anderen Gründen zusammenkommen würden.

      Angus lächelte. Er sah so glücklich aus wie seit Tagen nicht mehr, und seine Augen leuchteten. Doch bevor Angus einen weiteren Kuss nehmen und seinen Sieg feiern konnte, drehte Saka ihn zum Baum hin.

      Saka fuhr mit den Fingern über Angus’ Rücken und umfasste seine Pobacken. Der Stoff seiner Kleidung klebte an seiner glatten Haut, als Saka die Hose hinunterzog, um das feste Fleisch von Angus’ Hintern freizulegen. Er küsste Angus zwischen den Schulterblättern. Er sollte nicht nur an sein Vergnügen denken, aber er wollte nichts mehr, als in Angus zu versinken und die letzte Nacht zu vergessen.

      In solch schlimmen Zeiten war die Last, ein Magier zu sein, mit jedem Tag schwerer, aber das würde er niemals laut aussprechen können. Die anderen würden ihn für schwach halten. Er würde seine Stellung verlieren. Aber es gab niemanden, der ihn hier sah.

      Er leckte den süßen Regen von Angus’ Haut und küsste seinen Hals. Angus wippte mit den Hüften und drückte sich gegen ihn. Er hatte nichts mitgebracht. Das hier hatte er nicht geplant. Er hatte nicht einmal darüber nachgedacht. Er wollte Angus nicht verletzen, und er war sich nicht sicher, ob Angus die Wahrheit über seine vollständige Heilung sagte.

      »Ich bin nicht vorbereitet«, murmelte er, aber er hörte nicht auf, Angus zu necken. Es gab andere Dinge, die sie tun konnten. Er hatte Angus’ Mund schon viel zu lange nicht mehr auf sich gespürt, aber er wollte sein Verlangen nicht in Angus’ Augen gespiegelt sehen. Er sollte bis heute Abend warten, wenn es etwas bedeuten würde. Sein Puls beschleunigte sich und sein Blut schoss durch seine Adern. Er konnte die Lust kontrollieren … aber das hier war etwas anderes.

      Er kraulte Angus’ Hals, und der Geschmack seiner Haut vermischte sich mit dem Regen. Saka hatte das Gefühl des Körpers des Hexenmeisters vermisst. Er brauchte Angus.

      Angus wehrte sich. »Tu es. Ich will dich spüren.«

      Saka schob einen Finger in Angus, und dieser stöhnte auf. Er konnte Angus die Erleichterung verschaffen, die er wollte, ohne viel mehr zu tun, als ihn in die Hand zu nehmen und diese Stelle zu streicheln, die so viel Lust in ihm hervorrief. Er konnte es in die Länge ziehen, bis die Magie aufstieg.

      Das wollte er jedoch nicht. In diesem Moment wollte er sich einfach fallen lassen, sich dem Vergnügen hingeben, das ihm ohne Grund geboten wurde. Angus war fast gestorben. Sie sollten sein Leben feiern. Diesen Moment der Freude sollte er sich gönnen.

      Er zögerte noch einen Moment und gab dann dem Bedürfnis nach, das so lange unbeobachtet und unbeaufsichtigt vor sich hin geköchelt hatte. Er küsste sich an Angus’ Rücken hinunter und schob das Hemd beiseite, um die glatte Haut darunter zu spüren. Dann fuhr er mit seiner Zunge über das Grübchen auf Angus’ Hüfte und dann über den oberen Teil seines Hinterns.

      Angus holte tief Luft. Magie baute sich zwischen ihnen auf, aber hier draußen gab es keine Möglichkeit, sie zu sammeln … keine Notwendigkeit. Sie hatten noch nicht einmal einen Kreis gebildet. In diesem Moment gab es nur sie. Dennoch dachte Saka immerzu darüber nach, Angus noch mehr beizubringen, egal, wie sehr er versuchte, es beiseitezuschieben.

      Er spreizte Angus’ Backen und sah zu, wie der Regen über die Haut des Hexenmeisters lief und ein Rinnsal bildete, das schließlich von seinen Hoden tropfte. Saka vergrub sein Gesicht zwischen Angus’ Schenkeln, um das Wasser zu kosten. Angus zuckte zurück und spreizte seine Beine noch ein wenig weiter, aber Saka blieb nicht lange in dieser Position.

      Alles, was er wollte, war Angus, der bereit war, ihn in sich aufzunehmen. Er tanzte mit seiner Zunge über die rosige Hautfalte. Umkreiste und neckte sie. Angus’ Atmung beschleunigte sich, und die Magie umgab sie unkontrolliert. Er könnte sie bündeln und für sich nutzen. Es wäre so einfach, in sein Training zurückzufallen. Selbst wenn Angus ein Dämon wäre, könnten sie die Lust nutzen, um Magie heraufzubeschwören. Aber weil er ein Mensch war, konnten sie sie nutzen, um das Gleichgewicht wiederherzustellen.

      Saka fuhr mit seinen Fingern die Innenseite von Angus’ Oberschenkel hinauf, strich über seine Eier und die Unterseite seines Schafts.

      »Ich dachte, du wolltest dir die Qualen für heute Abend aufheben«. Angus stieß die Worte beinahe atemlos aus.

      Saka stand auf und zog seine Erektion aus der Hose – was durch den nassen Stoff gar nicht so leicht war – und drückte sich an Angus. Die drückende Hitze umgab ihn und raubte ihm den Atem. Mehrere Herzschläge lang bewegte er sich nicht, bevor er langsam in ihn eindrang. »Besser?«

      »Ja.« Angus klammerte sich an den Baum. Wenn er Krallen gehabt hätte, hätten sie sich in die Rinde graben.

      Saka zog sich langsam zurück und stieß dann tief in den Hexenmeister hinein.

      Angus stieß zischend einen Atemzug aus, drückte sich aber zurück und ermutigte Saka, tiefer und härter einzudringen.

      Dieses eine Mal würde er sich nicht um das Gleichgewicht kümmern. Alles, was er wollte, war, sich zu vergnügen. Danach würde er wieder ein Magier sein. Er würde die Last auf sich nehmen, die er freiwillig getragen hatte, und weitermachen.

      Saka legte eine Hand auf Angus’ Hüfte und die andere auf die Hand des jungen Mannes, mit der er sich gegen den Baum stemmte, und stieß hart zu. So hatte er seinem Verlangen nicht mehr nachgegeben, seit er sein Magiergelübde auf dem Lifeblood-Berg abgelegt hatte. Es floss durch ihn hindurch und brodelte wie die unterirdischen Flüsse, kurz bevor sie endlich wieder an die Oberfläche traten. Zu lange war Sex mit Magie verwoben gewesen. Und obwohl er es genoss, trug er auch eine gewisse Verantwortung.

      Angus wollte sich mit der freien Hand streicheln, aber Saka fing sie ab und legte sie zurück an den Baum. Darauf reagierte Angus, indem er seine Hüften ein wenig drehte, um den Stößen einen anderen Winkel zu verleihen. Saka benutzte seinen Schwanz, um Angus’ Eier zu halten und mit seiner Erektion zu spielen. Anstatt jeden Stoß in die Länge zu ziehen oder darauf zu achten, dass er nicht zu früh zum Höhepunkt kam, nahm er sich, was er brauchte.

      Er hatte gar nicht bemerkt, wie hungrig er auf etwas so Einfaches gewesen war, bis Angus ihm ein Festmahl angeboten hatte. Saka gab sich der Situation völlig hin und konzentrierte sich nur noch auf sein eigenes Bedürfnis. Seine Stöße wurden immer drängender. Einen Herzschlag lang glaubte er nicht, dass er so einfach kommen könnte, aber dann rauschte seine Erlösung durch ihn hindurch, raubte ihm den Atem und ließ seine Knochen schmelzen und seine Muskeln zittern. Erschöpft lehnte er seinen Kopf an Angus’ Schulter. Erst dann ließ er Angus’ Hand los, um sein Glied zu ergreifen und ihm ebenfalls die ersehnte Erlösung zu verschaffen. Mit ein paar schnellen Stößen war es vollbracht.

      Angus stöhnte auf, und sein heißes Sperma spritzte gegen den Baum.

      Augenblicklich fühlte Saka sich schuldig.

      Es war eine verpasste Chance, das Gleichgewicht wiederherzustellen. Auch wenn immer noch Regen auf seine Haut prasselte und es keinen Grund dazu gab, sich Vorwürfe zu machen, konnte er seine Verantwortung gegenüber dem Stamm nicht so einfach abschütteln. Er trat einen Schritt zurück und schwor sich, es in dieser Nacht wiedergutzumachen, aber er hasste sich für die Schwäche, die ihn überkommen hatte.

      Angus lehnte sich gegen den Baum, und sein Rücken hob sich mit jedem Atemzug.

      Ging es ihm gut?

      Saka streckte eine Hand aus, um ihn zu berühren, zog sie dann aber wieder zurück. Er war sich nicht sicher, was er tun sollte. Noch nie hatte ihn jemand gezwungen, so rücksichtslos zu handeln, und er war sich nicht sicher, ob ihm das im Nachhinein gefiel.

      Dann war der Moment vorbei, und Angus zog seine Hose hoch. Nasser Sand klebte daran, aber das schien ihn nicht zu stören. Er verzog die Lippen zu einem Lächeln. Es war, als ob es ihm gefiel, dass Saka sich einfach hatte gehen lassen.

      Saka öffnete seinen Mund.

      Angus schüttelte den Kopf und strich sich das nasse Haar aus dem Gesicht. »Ich will es nicht hören.« Dann ging er zum See, wusch sich die Hände und trank einen Schluck. »Ich bin mehr als nur ein Mittel, um das Gleichgewicht wiederherzustellen. Wir sind auf derselben Seite.« Er blickte über seine Schulter zu Saka. »Ich bin dir vielleicht nicht ebenbürtig, aber ich kann dein Partner sein, wenn du mich lässt.«

      Saka schluckte. Er sprach nicht davon, ein magischer Partner oder ein Lehrling zu sein. Er sprach von einer tieferen Verbindung. Magier hatten keine Familie oder Liebhaber. Sie mussten den Stamm an erste Stelle setzen. Immer. Angus wusste das, aber er wollte trotzdem mehr.

      Allerdings war Angus kein Dämon, wie sollte er das also verstehen?

      Saka schwieg. Er kniete nun ebenfalls am Ufer des Sees und wusch sich. Als er seine Hände wieder ins Wasser tauchte, spürte er es. Das Wasser kräuselte sich, die Strömung war kälter. Er blickte zu der Herde Tenga hinüber, die auf der anderen Seite des Sees tranken. »Kannst du es spüren?«

      »Was?« Angus hielt seine Hand in das Wasser. Er runzelte die Stirn, als müsse er sich konzentrieren. »Das Wasser bewegt sich?«

      Die Tenga hoben ihre Köpfe, sahen sich um und legten die Ohren an den Kopf. Dann zwitscherten sie einander zu. Einige entfernten sich vom Ufer. Sie spürten es ebenfalls.

      »Geh zurück«, befahl Saka.

      Angus und Saka krabbelten vom Ufer weg. Ein paar Sekunden später schoss eine Wasserfontäne aus dem See. Etwas Dunkles sauste über die Wasseroberfläche, und die Tenga rannten davon – bis auf eines, das zu langsam war. Es wurde unter Wasser gezogen. Nach ein paar weiteren Sekunden war das Wasser wieder vollkommen still.

      Sowohl Saka als auch Angus saßen auf ihren Hintern, nur ein paar Meter vom Ufer entfernt. Obwohl Saka wusste, was das gewesen war und dass es eigentlich Hirsche bevorzugte, war sein Herzschlag so unregelmäßig wie während ihres Liebesspiels.

      »War das ein Riverwyrm?«, fragte Angus. Seine Augen waren groß und immer noch auf das Wasser gerichtet.

      »Ja. Deshalb schwimmen wir auch nicht in den Seen.« Um sie herum war es viel zu ruhig. Sie waren weit weg von den Stämmen und dem Lärm des Lebens.

      Angus nickte. »Vielleicht sollten wir zurückgehen.«

      Obwohl er es nicht zugeben wollte, war es genau das, was Saka gedacht hatte. Am besten wäre es, wenn sie einfach den ganzen Morgen vergessen würden – so wie die Tenga, die den Riverwyrm vergessen hatten und bereits zum Trinken und Grasen zurückgekehrt waren.

    



OEBPS/images/heading-swash-ornate-screen.png






This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.
This license is copied below, and is also available with a FAQ at:
http://scripts.sil.org/OFL


-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.



OEBPS/images/demonologie-2.jpg
SCHURKENL

LEHREN IN DAMONOLOGIE

TR NICEFOLS





